
Eichen fördern in der Praxis
Leider ist im untersuchten Gebiet das Angebot an grossen und alten Eichen nach-
haltig gefährdet, weil abgehende oder geerntete Bäume in der Regel nicht mehr 
ersetzt werden. Soll die Eiche eine Zukunft haben, ist zumindest aus ökologischen 
Gründen die Förderung der Eiche dringend nötig. Denn eines ist offensichtlich: Es 
gibt an Waldrändern und im Waldesinnern zum Teil noch schöne alte Eichen, doch 
besteht aufgrund des fehlenden Nachwuchses zur Zeit eine eigentliche „Genera-
tionenlücke“, welche nur durch eine umgehende Eichenförderung aufgefüllt 
werden kann. Das ist eine grosse Herausforderung, denn Massnahmen müssen 
umgehend an die Hand genommen werden, um von der langsam wachsenden Eiche 
bereits in wenigen Jahrzehnten wieder grosse Exemplare hervorzubringen. Zum 
andern müssen Grundeigentümer und Förster davon überzeugt werden, alte Eiche 
stehen zu lassen und junge Eichen waldbaulich zu fördern. Da Neupflanzungen 
nicht ganz einfach sind, ist die beste und am schnellsten wirksame Massnahme 
das Stehenlassen alter Eichen und Fördern der vorhandenen, im Unterwuchs 
nachstossenden Bäume im Wald und am Waldrand. 

Ausser man tut es...
Schon lange plante die Bürgerkorporation Niederbüren die Durchforstung eines 
kleinen, am Hang gelegenen Waldstücks, in welchem nebst Buchen, Eschen und 
jüngeren Fichten auch mächtige, 100-200-jährige Eichen stockten. Beni Herbert, 
der seit 2016 Revierförster in der Waldregion 1 ist und ein breites Naturverständnis 
mitbringt, wurde hellhörig und konnte in der Person von Guido Düring, dem 
Präsidenten der Bürgerkorporation Niederbüren, auch die Waldeigentümerin 
davon überzeugen, entgegen der ursprünglichen Absicht nicht die Eichen zu 
ernten, sondern umgekehrt einen Holzschlag zugunsten der Eichen auszuführen. 
Begründet wurde dieser Vorschlag mit der Lebensraumförderung für die seltene 
Bechsteinfledermaus sowie der standörtlich für die Eiche besonders günstigen 
Hanglage gegen Süden. So wurden im Oktober 2017 rund 50 Kubikmeter Holz 
gefällt und der Wald ökologisch aufgewertet. 
Der getätigte Holzschlag ist ein schönes Beispiel für einen naturnah ausgeführten 
Forsteingriff zugunsten einer gefährdeten und seltenen Fledermausart. Das gezielte 
Freistellen wird bei den bestehenden Eichen zu einer besseren Kronenentwicklung 
führen und zudem das Nachwachsen der vorhandenen, lichtbedürftigen Jung-
eichen ermöglichen. Dieser «Holzschlag für die Biodiversität» führte zu einer 
klassischen Win-Win-Situation, indem damit sowohl der Lebensraumverbesserung 
für die Bechsteinfledermaus wie dem Durchforstungsziel der Grundeigentümerin 
Rechnung getragen werden konnte. Dass die Förderung der Eiche auch dem Land-
schaftsbild zugute, versteht sich von selbst. Anhand einer Infotafel kommt auch die 
Information der Bevölkerung nicht zu kurz. Denn nicht alle Passanten haben von 
vorne weg Verständnis dafür, wieso eine schräg vom Hang weg wachsende, unschön 
geformte Eiche stehen gelassen wurde. Bis in einigen Jahren wird sich jedoch deren 
Geäst zu einer veritablen Baumkrone und damit zu einem Jagdlebensraum für die 
Bechsteinfledermaus entwickelt haben.

Alte Eichen für die 
Bechsteinfledermaus 
René Güttinger. Naturnahe Wälder mit alten Bäumen sind wichtige 
Lebensräume für Pflanzen und Tiere. So jagen die seltenen Bechstein-
fledermäuse mit Vorliebe im Kronenbereich von grossen Eichen. Für den 
Artenschutz im Wald spielt die Eiche deshalb eine besondere Rolle. 

Seltene Waldfledermaus
Die Bechsteinfledermaus ist die Waldfledermaus schlechthin. Sowohl Tagesquartiere 
in Baumhöhlen wie Jagdgebiete für die Nahrungssuche befinden sich fast immer 
im Wald oder am Waldrand. In der Schweiz gilt die Art als selten, da von ihr bislang 
nur wenige Wochenstubenquartiere bekannt geworden sind. Ihr Vorkommen in der 
Ostschweiz im Kantonsgrenzgebiet von Niederbüren (SG) und Bischofszell (TG) ist 
deshalb eine grosse Besonderheit. In den Jahren 2010 und 2011 führten wir (das 
sind der Autor dieses Artikels sowie der Thurgauer Fledermausspezialist Wolf-Dieter 
Burkhard) eine Feldstudie durch mit dem Ziel, mehr über die Lebensraumansprü-
che von jagenden Bechsteinfledermäusen und einer möglichen Gefährdung dieser 
Lebensräume herauszufinden. Falls nötig, sollten auf dieser Basis praxisnahe Vor-
schläge zur Förderung von Jagdlebensräumen formuliert werden. Die problemori-
entierte Feldstudie wurde durch die Kantone St. Gallen und Thurgau mitfinanziert.

Eichen als wichtiger Jagdlebensraum 
Dank der mehrjährigen Kontrollen durch die Thurgauer Fledermausschützer Marius 
und Franziska Heeb waren im Gebiet mehrere Fledermauskästen mit Bechstein-
fledermäusen bekannt. Für unsere Studie entnahmen wir einzelne Tiere, versahen 
diese mit Miniatur-Peilsendern und verfolgten sie anschliessend auf ihren nächt-
lichen Jagdflügen. Dabei zeigte sich rasch, dass die Bechsteinfledermäuse mit Vor-
liebe grosse Eichen aufsuchten. Exakte Peilungen und Beobachtungen mit einem 
Nachtsichtgerät zeigten, dass die Tiere mit geschickten Flugmanövern im Innern der 
Baumkronen jagten und dabei Nachtfalter und anderen Kleintiere von Blättern und 
Ästen ablasen oder im Flug erbeuteten. 
Wie lässt sich diese ausgeprägte Bevorzugung der Eiche erklären? In Mitteleuropa 
gehören Eichen zu den Baumarten mit einem besonders hohen Insektenangebot. 
Insbesondere findet man auf diesen Bäumen bis zu 90 Nachtfalterarten, und dies 
zudem in einer deutlichen höheren Menge als auf anderen Baumarten. Nebst dem 
hohen Beuteangebot kommt den im Geäst herumfliegenden Fledermäuse zugute, 
dass die lockere Kronenarchitektur der Eichen im Innern viel Freiraum bietet, um 
darin relativ hindernisfrei herumfliegen zu können. 
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Auf der Nahrungssuche entfernen sich Bechstein-
fledermäuse bis zu sieben Kilometer von ihrem 
Tagesquartier.

Mit einer Flügelspannweite von 25 bis 30 
Zentimetern und einem Gewicht von 7 bis12 
Gramm zählt die Bechsteinfledermaus zu den 

mittelgrossen Fledermausarten. 

Markante Eichen sind wichtig für die Biodiversität 
und eine Bereicherung des Landschaftsbilds.
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Naturnaher Waldbau in der Praxis: Fördern beste-
henden Eichen durch Auslichtung. Das Projekt der 
Bürgerkorporation Niederbüren wurde durch das 
Kantonsforstamt St. Gallen (Waldregion 1) und 
das Amt für Natur, Jagd und Fischerei (Abteilung 
Natur und Landschaft) unterstützt.

Das Interesse und Engagement des Revierförsters 
Beni Herbert war ausschlaggebend für das gelun-
gene Förderprojekt in Niederbüren. 
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